
112 Beschreibungen und Charaktere .

Das du sagst ? L. Hat es Gott nicht gethan ? Ich will es ihr sage »,
WeineGeiieb - e, ! ! Laßt uns dieWege desHerrn nicht verschweigen .
Auch wenn sie fü chtrilich sind ! Maria , der Beste der Menschen ,
Unser göllUcher Freund , der große Helfer im Elend
Jesus Christus , der Sündcvergebcr , der Todtencrwecker ,
All mit Muth ' und Geduld der Engel am Kreuze gestorben ,
M. Ist am Kreuze , so stammelte sie erbebend . indem es
Nacht um sie ward , am Kreuze gestorben ? ( ihr Haupt sank nieder )
Er , ihr Engel , gestorben ? ( ihr brach das Aug' ) um Kreuze ?
Wirklich gestorben ? Du , der dieß zuließ , ich preis ' , ich preise
Deinen herrlichen Nahmen für alle mein Leiden ! und folge
Deinem Geködtelen nach ! Ihr erstarrte die Zung ' und die Blasse
Und die Ruhe des Todes bedeckt' ihr auf einmahl das Antlitz ;

DkopstoE .

IV . F » b r l » .

H. Äsopische .

t . Der Wolf und der Schäfer »

^- - "in Schäfer hatte durch eine grausame Seuche seine ganze
Herde verloren . Das erfuhr der Wolf , und kam seine C»tt -
dolenz abzustatten .

Schäfer , sprach er , ist es wahr , daß dich ein so grausa¬
mes Unglück betroffen ? Du bist um deine ganze Herde gekom¬
men ? Dicliebe , fromme , ferteHcrde ? Du dauerst mich , und
ich möchte blutige Thränen weinen .

Habe Dank , Meister Isegrim , versetzte der Schäfer . Ich
sehe , du hast einsehe mitleidiges Herz .

Das hat er auch wirklich , fügte des Schäfers Hylap
hinzu , so oft er unter dem Unglücke seines Nächsten selbst
leidet .

Lesslnu

2. Die Gatts »

^ ) ie Federn einer Gans beschämten den neugebornen Schnee .
Stolz auf dieses blendende Geschenk der Natur , glaubte ste
eher zu einem Schwane , als zu dem, was ste war , geboren
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zu seyn. Sie sonderte sich von ihres Gleichen ah, und schwamm

einsam und majestätisch auf dem Leiche herum . Bald dehnt -

sie ihren Dals , dessen verrätherischer Kürze sie mit aller Macht

abhelfen wollte ; bald suchte si-e ihm die prächtige Biegung zu

geben , in welcher der Schwan das würdige Anjchn eures Vo¬

gels des Apollo hat . Doch vergebens , er war zu steif , und

mit aller ihrer Bemühung brachte sie es nicht weiter , als das

sie eine lächerliche Gans war , ohne ein Schwan zu werden .
' ' '

LeffmF .

z. Die Eiche und das Schwein .

Ein gefräßiges Schwein mästete sich unter einer hosten Eiche
mit der herabgefallen - » Frucht . Indem es die eine Eichel zer¬
biß , verschluckte es bereits eine andere mit dem Auge.

Undankbares Vieh' , rief endlich der Eichbanm herab . Du

näbrst dich von meinen Früchten , ohne einen einzigen dankba¬

ren Blick aus mich in die Hohe zu richten !
Das Schwein hielt einen Augenblick inne , und grunzte

zur Antwort : Weine dankbaren Blicke sollten nicht ausbleiben ,
wenn ich nur wüßte , daß du deine Eicheln meinetwegen hättest

fallen lassen.
LessmF .

4. Die Wespen .

§aulniß und Verwesung zerstörte das stolze Gebäude eines krie¬

gerischen Rosses , das unter seinem kühnen Reiter erschossen
worden . Die Ruinen des einen braucht die allezeit wirksame
Natur zu dem Leben des andern . Und so stog auch ein Wchwarur

junger Wespen aus dem bcschwcißken Aast hervor . O, rie¬

fen die Wespen , was für eines göttlichen Ursprungs sind wir l
Das prächtigste Roß , der Liebling Neptuns , ist unser Er¬

zeuger !
Diese seltsame Mahlerey hörte der aufmerksame Fabeldich¬

ter , und dachte an die heutigen Jtaliäner , die sich nichts ge-
ringers als Abkömmlinge der alten unsterblichen Römer zu seyn
einbilden weil sie auf ihren Gräbern geboren werden .

Leffrn §.

5. Die Sperlinge .

Eine alte Kirche , welche den Sperlingen unzählige Nester

Hüb. ward ausgebessert . Als ste nun in ihrem neuen Aianze
Tamml . Deutsch . Bezssp . I . B. H
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da stand , kamen die Sperlinge wieder , ihre alten Wohnungen
zu suchen. Allein sie fanden sie alle vermauert . Zu was
schrien ste, taugt denn nun das große Gebäude ? Kommt ver¬
laßt den unbrauchbaren Steinhaufen !

- Lessmg .

^
6. Der Strauß .

rSetzt will ich stiegen , rief der gigantische Strauß , und das
ganze Volk der Vogel stand in ernster Erwartung um ihn ver¬
damme. k. Jetzt will ich fliegen , rief er nochmahls ; breitete
die gewaltigen Fittige weit aus , und schoß , gleich einem Schif¬fe mtt ausgespannten Segeln , auf dem Bpden dahin , ohne
ihn mir einem Tritte zu verlieren .

Sehet da ein poetisches Lied jener unpoetischen Köpfe , die
-n den er,ren Zeilen ihrer ungeheuern Oden mir stolzen Schwin¬
gen prahlen , sich über Wolken und Sterne zu erheben drohen ,und dem Staube doch immer getreu bleiben !

LefslNF .

F
7. Der Pelikan .

ssür wohlgerathne Kinder können Altern nicht zu viel thun .
^ blöder Vater für einen ausgearteten Sohndas Butt vvm Herzen zapft ; dann wird Liebe zur Thorheit .

. Em frommer Pelikan , da er seine Jungen schmachten sah,
r. tzte sich mit scharfem . Schnabel die Brust auf , und erquicktesie mit seinem Blute . Ich bedaure deine Zärtlichkeit , riefihm em Adler zu, und bejammere deine Blindheit . Sieh doch.wie manchen nichtswürdigenGuckguck du unter deinen Jungenmit ausgebrütet hast !

^ "

So war es auch wirklich ; denn auch ihm hatte der kalte
Guüguck seine Eyer untergeschoben . — Waren es undankbare
Guckgucke werth , daß ihr Leben so theuer erkauft wurde ?

Lessing .

8. Herkules .
§) s

^
^ Herkules in den Himmel aufgenommen ward , machte er

seinen Gruß unter allen Göttern der Juno zuerst . Der gan¬
ze Himmel und Juno erstaunten darüber . Deiner Feindinn ,ruf man «hm zu, begegnest du so vorzüglich ? Ja , ihr selbst,erwiederte Herkules . Nur ihre Verfolgungen find es , die mir

vcrdieul baVe " gegeben , womit ich den Himmel
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Der Olymp billigte die Antwort . des neuen Gottes , und

z » „ « w- - °

9. Der Knabe und die Schlange .

Ein Knabe spielte mit einer zahmen Schlange . Mein liebes

Lb- crchen sagte der Knabe , ich würde mich mit dir so gemein

nicitt machen , wenn dir das Gift ni-vr benommen wäre . Ihr

Schlangen seyd die boßhafiesten , undankbarsten Geschöpfe !

Ich habe es wohl gelesen , wie es einem armen Landmanne

ging , der eine , vielleicht von deinen Mäklern , die er halber¬

froren unter einer Hecke fand , mitleidig aufhob , und in sei¬

nen erwärmenden Busen steckte. Kaum fühlte sich die Bö,e

wieder , aiS sie ihren Wohlthäter biß ; und der gute freundli¬

che Mann mußte sterben .
Ich erstaune , sagte die Schlange , Wie parteyisch eure

Geschichtschreiber seyn müssen ! Die unsrigen erzählen dieseHr -

storie ganz anders . Dein freundlicher Mann glaubte , die

Sck- ' anqe ftp wirklich erfroren , und weil es eine von den bun¬

ten Schlangen war , so steckte er sie zu sich, ihr zu Hause die

schöne Haut abzustreifen . War das recht ?
Ach, schweig nur ; erwiederte der Knabe . Welcher Un¬

dankbare hätte sich nicht zu entschuldigen gewußt !
Recht , mein Sohn ; fiel der Vater , der dieser Unterre¬

dung zugehört hatte , dem Knaben ins Wort . Aber gleich¬

wohl , wenn du einmahl von einem außerordentlichen Undanke

hören solltest : so untersuche ja alle Umstände genau , bevor

du einen Menschen mit so einem abscheulichen Schandflecke

brandmarken lassest. Wahre Wohlthäter haben selten Un¬

dankbare verpflichtet , ja , ich will zur Ehre der Menschheit

hoffen , — niemahls . Aber die Wohlthäter mit kleinen ei¬

gennützigen Absichten , die sind es werth , mein Sohn , daß sie
Undank anstatt Erkenntlichkeit einwuchern .

Lessms .

10 . Der Wolf auf dem Todßette .

Der Wolf lag in den letzten Zügen , und schickte einen prü¬

fenden Blick auf sein vergangenes Leben zurück. Ich bin frey¬

lich ein Sünder , sagte er ; aber doch hoffe ich, keiner von den

größten . Ich habe Böses gethan ; aber auch viel Gutes . E- n. -

mahl , erinnere ich mich, kam mir ein blockendes Lamm , wei¬

ches sich von der Herde verirret hatte , ss nahe, daß ich eS gar
H s
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Irichk hätte würgen können und ich that ihm nichts . Zu eben
d^c,er Zeit horte iu - die Spottcrepen und Schmähungen eines
Schnscs wtt der bewundemswürdigsreu Gleichgültigkeit an , ob
,ch schon le -ne jchGendev Hunde zu fürchten hatte .

alles kann ich dir bezeugen , fiel ihm Freund
Fuchs , der u- n zum Tode bereiten half , ins Wort . Denn ich
crnmere mich noch gar wohl aller Umstände dabey . Es war
zu eben der Zeit , als du dich an dem Beine so jämmerlich
würgtest , das dir der gutherzige Kranich hernach aus dem
tDchluuoe zog-

LessinA

ir . Die Pfauen und dieKräße .
Eine stolze Krähe schmückte fich mit den ausgefallenen Federnder farb ' gen Pjauen und m- schke sich kühn , als sie genug ge¬schmückt zu seyn glaubte , unter diese glänzenden Vogel der
Juno - Lie ward erkannt ; und schnell fielen die Pfauen mit

reißen"
auf sie, ihr den betriegerifchen Putz auszu ,

Lasset nach ! schrie sie endlich ; ihr habt nun alles das Eit¬
rige wieder . Loch oic Pfauen , welche einige von den eigenen
glänzenden Schwmgj - edcrn der Krähe bemerkt hatten , versetz-
L Närrinn ; auch diese können nichtdein seyn ! — und hackten weiter .

LesstNA .

12. Der Löwe mit dem Esel .

^ des Asopus Löwe mit dem Esel , der ihm durch seine
Mütterliche klimme d-e Thiere sollte jagen helfen , nach demWalde ging , rief,hm eme naseweise Krähe von dem Baume
w' Ein schöner Gesellschafter ! Schämst du dich nicht mite . nem Esel zu gehen ? - Wen ich brauchen kann, versetzte der
Löwe , dem kann ich ; a wohl meine Seite gönnen

. e.
" " " " l " . s-

Lesitny .

iZ . Der Esel mit dem Löwen .
Als der Esel mit dem Löwen des Äsopns, der ihn statt sei.nes Jagerhorns brauchte , nach dem Waide ging , begegnete
ihm em anderer Esel von seiner Bekanntschaft , und rief ihm



Fabeln . ny

xur Guten Tag , mein Bruder ! - Unverschämter ! war die

^^ Und warum das ? fuhr jener Esel fort . Bist du deßwe «

gen , weil du mit einem Löwen gehst , besser als ich: mehr

Sis - l ?

14 . Die Esel .

Die Esel beklagten sich bey dem Zeus , daß die Menschen zu

grausam mit ihnen umgingen . Unser starker Rucken . sagten

üe trägt ihre Lasten , unter welchen sie und jedes schwächere

Thier unterliegen müßte ». Und dock wollen sie . uns , durch

umbarncherzigs Schläge , zu einer Geschwindigkeit nöthigen , die

uns durch die Last unmöglich gemacht wurde , wenn ste uns

auch die Natur nicht versagt hätte . Verbiethe ihnen , Zeus ,

so unbillig zu seyn , wenn sich die Menschen anders etwas Bo -

fes verbiethen lassen. Wir wollen ihnen dienen , weil es scheint ,

daß du uns dazu erschaffen hast ; allein geschlagen wollen wir

ohne Ursache nicht seyn.
Mein Geschöpf , antwortete Zeus ihrem Sprecher , die

Bitte ist nicht ungerecht ; aber ich sehe kerne Möglichkeit , d,e

Menschen zu überzeugen , daß eure natürliche Langsamkeit kek

ne Faulheit ist. Und so lange sie dieses glauben , werdet rhr

geschlagen werden . — Doch ich sinne euer Schicksal zu erleich¬

tern . — Die Unempfindlichkeit soll von nun a » euer Theil

seyn ; eure Haut soll sich gegen die Schlage verhärten , und den

Arm deS Treibers ermüden .
Zeus , schrie die Esel , du bist allezeit weise und gnädig ;

— Sie gingen erfreut von seinem Throne , als dem Throne

der allgemeinen Liebe .
Lefftng- - .

15 . Der Rabe und der Fuchs .

Ein Rabe trug ein Stück vergiftetes Fleisch , das der erzürn¬
te Gärtner für die Katzen seines Nachbars hingeworfen hatte ,
in seinen Klauen fort .

Und eben wollte er es auf einer alten Eiche verzehren , als

sich ein Fuchs herbey schlich . und ihm zurief : Sey mir geseg¬

net , Vogel des Jupiter ! — Für wen siebst du mich an ? frag¬
te der Rabe . —Für wen ich dich ansehe ?<erwtedcr ! e der FuckS .

Bist du nickt der rüstige Adler , der täglich von der Rechten

des Zeus auf diese Eiche herab kommt , mich Armen zu speisen ^
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Warum verstellst du dich ? Sehe ich denn nicht in der siegrei¬
chen okiaue die erflehte Gabe , die mir dein Gort durch dich zu
schicken noch fortfahrt ?

Der Rabe erstaunte , und freute sich innig , für einen Ad¬
ler gehalten zu werden . Ich muß , dachte er , den Fuchs aus
diesem Irrthume nicht bringen . — Großmüthig dumm ließ er
ihm also seinem Raub herabfallen , und flog stolz davon .

Der Fuchs fing das Fleisch lachend auf , und fraß es mit
voßhastcr Freude . Doch bald verkehrte sich die Freude in ein
schmerzhaftes Gefühl ; das Gift fing an zu wirken , und er
verreckte .

Möchtet ihr euch nie etwas anders als Gift erleben , ver¬
dammte ! Schmeichler !

Lessingv

16 . Der G e i H i g e.

och Unglücklicher!^ klagte ein Geitzhals seinem Nachbarn .
Man hat mir den Schatz , den ich in meinem Garten vergra¬
ben hakte, diele Nacht entwandt , und einen verdammten Stein
an dessen Stelle gelegt .

Du würdest , antwortete ihm der Nachbar , deinen Schatz
nicht genutzt haben . Bilde dir also ein. , der Stein sey dein
Schatz , und du bist nichrS armer .

Ware ich auch schon nicht armer , erwiederte der Geitzhals ;
ist ein anderer nicht um so viel reicher ? Ein andererem so
viel reicher ! Ich möchte rasend werden .

LessinA .

17 . Der Mann und der Hund .

Ein Mann ward von einem Hunde gebissen , gerieth darüber
in Zorn , und erschlug den Hund . Die Wunde schien gefähr¬
lich , und der Arzt mußte zu Rathe gezogen werden .

Hier weiß ich kein besseres Mittel , sagte der Empirikus ,
als daß man ein Stück Brot in die Wunde tauche , und es
dem Hunde zu fressen gebe. Hilft diese sympathetische Cur
nicht , so — Hier zuckte der Arzt die Achsel.

Unglücklicher Jähzorn ! rief der Mann ; sie kann nicht
helfen , denn ich habe den Hund erschlagen .

L- ssiNF .
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18 . Die Nachtigall und die Lerche .

Was soll man zu den Dichtern sagen , die so gern ihre »

§i »a weit über alle Fassung des größten Theils ihrer Lc>c.

nehmen ? Was sonst , als was die Nachtigall einst zu der Ler¬

che sagte : Schwingst du dich , Freundinn , nur darum so hoch

um nicht gehört zu werden ? § .

19 . Der Geist des Salomo .

Ein ehrlicher Greis trug des Tages Last und Hitze sein ,-,-eld

wir eianer Hand zu pflügen , und mit eigner Hand den reu . en

Samen in den lockern Schooß der willigen Erde zu streuen .

Auf einmahl stand unter dem breiten Schatten einer Lin¬

de eine göttliche Erscheinung vor ihm da ! Der Greis stutzte.
^

Ich^bin Salomo , sagte mit vertraulicher Stimme das

w. . - E » d "

fraaen 2 Du schicktest mich in meiner Jugend zu der Ameise ,

ick/sah ihren Wandel , und lernte von ihr fleißig seyn und

sammeln . WaS ich da lernte , das thue ich noch. —

Du hast deine Lectiou nur halb gelernt , versetzte der

Geist geh noch einmahl hin zur Ameise , und lerne nun auch

von ihr ür dem Winter deiner Jahre ruhen , und des Gesam .

melken genießen . Lessing .

20 . Die Wohlthaten ,

in zwey Fabeln .

1

Hast du wohl einen größer » Wohlthäter unter den Thieren

als uns ? fragte die Biene den Menschen .

Ja wohl erwiederte dieser .

Da?, ' Schaf, den seine Wolle ist mir nothwendig , und

dein Honig ist mir nur angenehm .

2

Und willst du noch einen Grund wissen , warum ick

für einen größern Wohlthäter halte als dich, 2
Schaf

das
jene ?
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Das Schaf schenket mir seine Wolle ohne die geringste Schwie -
ngkeik ; aber wenn du mir dein Honig schenkest muss ichMttp noch immer vor deinem Stachel fürchten .

^

Lessittss .

2! . Die Ma u s .

Eine philosophische Maus pries die gütige Natur dass ste di «

Eücht ? abe ^D? vorzüglichen Gegenstand ihrer Erhaltunggemacht habe Denn eine Halste von uns . sprach ste erhieltvon ipr Kmge. . dap . wenn wir hier unten auch alle von denahm ausgerottet wurden , sie doch mit leichter Müde aus

kn
«usgerckletes Geschlecht wieder heriel -

Lessing - .

22 . Der Hirsch .

^atte - ' uen Hirsch von mehr als gewöhnlicher
" " orm Halse hingen ihm lange Haare

A der Hirsch bey sich selbst : Du könntest dich
^ ^ ^ ansehen lassen. Und was that der Eitele >

Er hing den Kopf traurig zur Erd /und stellte sich, sehr oft das böse Wesen zu haben .
^ '

^ ^ a " vt "Echt selten ein witziger Geck , daß man ihnfür leiten schönen Geist halten werde , wenn er nicht über
Kopsweh und Hypochonder klagt .

LeffinF .

23 . Der Schäfer und die Nachtigall .

D' " Anest, Liebling der Musen , über die laute Menge des
- O, höre von mir , was einstdie Nachtigall hören mußte ,

. liebe Nachtigall ! rief ein Schäfer der schwei¬
genden Sängerinn an einem lieblichen Frühlingsabenoe zu.
. . n äAd' e Nachtigall ; die Frösche machen sich so laut ,daß ich alle Lust zum Singen verliere . Hörest du sie nicht ?

Ich höre ste freylich , versetzte der Schäfer . Aber nurdein Schweigen ist Schuld , daß ich ste höre .
Lessing .
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24 . Zeus und das Pferd .

bater - er Thiere und Menschen ! so sprach das Pferd , und

nahte sich dem Throne des Zeus ; man will , ich sey eins der

schönsten' Geschöpfe , womit hu die Welk gezieret hast ; und

meine Eigenliebe heißr mich es glauben . Aber sollte gleich¬

wohl nicht noch Verschiedenes an mir zu bessern seyn ? —

Und waS meinst du denn , daß an dir zu bessern ' sey ?
Rede ; ich nehme Lehre an , sprach der gute Gott , und lächelte .

Vielleicht , sprach das Pferd weiter , würde ich flüchtiger

seyn , wenn meine Beine höher und schmächtiger waren ; ein

langer Schwanenhals wurde mich nicht verstellen ; eine breite¬

re Brust würde meine Stärke vermehren ; und da du mich doch
einmahl bestimmt hast , deine « Liebling , den Menschen zu kra¬

gen , so könnte mir ; a wohl der Sattel allerschaffen seyn , den
mir der wohlthätige Reiter auflegt .

Gut , versetzte Zeus , gedulde dich einen Augenblick ! —

Zeus , mit ernstem Gesichte , sprach das Wort der Schöpfung .
Da quoll Leben in den Staub ; da verband sich organisirter
Stoff ; und plötzlich stand vor dem Throne — das häßliche
Kamehl .

Das Pferd sah , schauderte und zitterte vor entsetzendem
Abscheu,

Hier sind höhere und schmächtigere Beine , sprach Zeus ;
hier ist ein langer Schwanenhals ; hier ist eine breitere Brust ;
hier ist per anerschaffene Sattel ! Willst du , Pferd , daß ich
dich so umbilden soll ?

Das Pferd zitterte noch.
Geh. fuhr Zeus fort ; dießmahl sey belehrt , ohne bestraft

zu werden . Dich deiner Vermeffcnheit aber dann und wanu
reuend zu erinnern , so daure du fort , neues Geschöpf ! —

Zeus warf einen erhaltenden Blick auf das Kamehl — und das

Pferd erbliche dich nie ohne Schaudern .
LessMF .

2Z . Der Affe und der Fuchs .

9?enne mir ein so geschicktes Thier , dem ich nicht nachahme «
könnte ! so prahlte der Äffe gegen den Fuchs . Der Fuchs er¬
wiederte : Und du : nenne mir ein so geringschätziges Thier ,
dem es einfallen könnte , dir nachzuahmen

Schriftsteller meiner Nation ? — Muß ich Mich noch deut-,

licher erklären ? „' ^
LeffmM
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26 . D L e K r ä h e.

eine Kräh ' einst ihr Gefieder
Mit Pfauenfedern ausgeschmückt ,
Besah sie sich, von sich entzückt .
Und hieß die Pfauen ihre Brüder ,
Und mischte stolz in ihre Schar sich ein,
Und glaubte schon , der Juno Pfau zu seyn.
Die Pfauen sahen dieß , beraubten ihr Gefieder
Des Schmucks den sie geborgt , und mit ihm aller Bracht .
Der kaum gewordne Pfau ward eine Krähe wieder ,
Urd selbst von Schwalben ausgelacht .

Als einst ein Reimer seine Lieder
Mit fremder Kühnheit ausgeschmückt ,
Besang er sich, von sich entzückt .
Und hieß die Dichter seine Brüder .
Er drängte stolz in ihre Zunft sich ein,
Und dünkte sich ein Haller schon zu seyn.
Die Dichter sahen dieß , beraubten seine Lieder
Des Witzes , den er stahl . Wo war nun seine Pracht ?
Der neue Halter ward ein seichter Reimer wieder .
Und selbst von Dunstn ausgelacht .

I . A. Schlegel .

27 . Der Bauer unter der Eiche .
Ein Dauer wanderte , sein Essen zu genießen .
Dem Schatten eines Eichbaums zu :
Und sahnte schon bey jedem Bissen
Recht herzlich nach der Mittagsrub .
Gewohnt von Jugend auf zu zänkischen Gedanken ,
That lang ihm schon sein gnad ' ger Herr nicht recht ,
Dft predigte der Pfarr zu schlecht.
Jetzt aber kam ihm ein , einmahl mit Gott zu zanken .
Gelegenheit war da !

Er sah die Eicheln an.
Da steht nun , rief er aus . und überschlug die Armen ,
Ist das nicht ewig zum erbarmen !
Da steht nun so ein Baum , der Kirchen tragen kann :
Und hier und da ein Nüßchen dran .
Allein , mein Blut , man darf nichts sagen :
Denn sagt man was , so gehks an ein Verklagen ;
Da nimmt der Superdcnt gar artig uns herum .
Und schreibt wohl gar ins Consistorium .
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Nur schieb' ich jedem ins Gewissen ,
Ob sich ein Kurv » zum Stängel schickt.
Ich sehs bey mir : die meisten sind zerknickt —

Bas härt mir anders werden müssen !
Gnade umgekehrt ! Hier sollten Kürbse seyn !
Er sprachs und jähnt und schlummert ein.

Zum Unglück stieß ein Nordwind in die Eiche :
Und eine kleine Eichel traf
Derb unsern Bauer auf den Schlaf .
Hilf Himmel ! fuhr er auf , und fühlte nach dem Streiche —

Ist das ein Schmerz ! — Was hab ich Thor gedacht ?
Wenns nun em Kürbs gewesen wäre ?

Verzeih mirs Gott ! und ewig sey ihm Ehre !
Denn er hat alles wohl gemacht .

Michaelis .

28 . Der Jäger , der Specht und die Turteltaube .

§) ort zielt ein Jäger , laß uns fliehn ,
Sonst gibt er uns dem Tod zum Raube ;
So sprach der Specht zur Turteltaube .
Ey ! rief sie lachend , stehst du ihn
Denn nicht von dem gespannten Bogen
Den Pfeil zurück ziehn ; dieses thut
Kein Mörder ; nein , der Mann ist gut.
Hasch kam der Pfeil heran geflogen .
Und schon sieht man in ihrem Blut
Die fromme Zweiflerinn sich baden .

So halt auf einen Augenblick
Die Boßhcir ihr Geschoß zurück,
Um desto sicherer zu schaden .

Pfcssel .

29 . David und fein Sohn .

Äer junge Salomo saß vor der Thür
Der vaterüchcn Burg , ein Körbchen Feigen
Auf seinem Schooß ; mit lüsterner Begier
Aß er davon . Es war dem Knaben eigen ,
Was er begann , mit Leidenschaft zu thun ,
Und keine Frucht war ihm so lieb als Feigen .
Indem er zehrte , bath der kleine Nun ,
Ein armes Waislein ihn um eine Gabe .
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Der Prinz durchsucht den Rock , das Unterkleid r
Du siehst, sprach er , daß ich,nichts bey mir habe ;
Komm morgen Freund . Auf diesen Hofbescheid
Trat Quir zurück. Wie , rief des Vaters Stimme ,Der auf dem Söller stand , dem Prinzen zu.Den Armen , der dich fleht , entfernest du ? —
Ich habe nichts . — Mit angenommnem Grimme
Fuhr David fon : So spricht nur ein Barbar ;
Gleich theile mit dem Knaben deine Fruchte !
Der Erbprinz zählt mit flammendem Gesichte
Dem Schmachtenden des Schatzes Halste dar ,Und räumt ihm einen Platz an seiner Seite
So lästig ihm des Vaters ' Machtspruch war .
Der arme ttun genoß die süße Beute
Mit seltner Lust. Die Kaisamftuchl erquicktDen ausgedörrten Ganm , und stillt die Qualen
Des Hungers ihm. Heil dir zu tausend Mahlen .
Mein Prinz ! rief er, und küsset ihm entzückt
Die milde Hand , die er mit Thränen weihet »
Gott Israels , o segne diese Hand !
Vom Hungertode hat sie mich befreyet .
Der Prinz verstummte ; seine Brust empfand .
Was , seine Harf ' im Arm , der Vater fühlte .
Wenn er ein neues Lied Jehoven spielte !
Er reicht der Früchte Rest dem Knaben hin.
Sinkt weinend an sein Herz und küsset ihn. —

Der Mensch , ein Kind , lernt zwar die Tugend
Wenn sein Verstand sie ihm als Pflicht gebeuth :
Doch fühlt sein Herr erst ihre Seligkeit ,
So lernt er bald als höchstes Gut ste lieben .

üben -

Pfeffer .

Zo . Der Skorpion und der Knabk ,

Der Hirtenknabe Kondom
Der nie den Büffon las ,
Fing einen großen Skorpion
Im braun gesengten Gras .

Ein seltner Krebs , denkt er ; allein
Vergebens führest du
Die Echeeren nicht . Um klug zu seyn.
Hielt er sie fest ihm zu.

Sieh , Vater ! welch ein Ungethüm
Ich dort im Grase fand ,
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Rief er , und schon zerstach es ihm
Mit seinem Schwanz die Hand .

Sohn , traue keinem Bösewichk ,
Sprach dieser , schadet er
Dir nicht von vorne , steh, so sticht
Er dich von hinter her.

Pfeffel . .

zi . Das Eichhorn und seine Mutter .

Ein Eichhorn hörte schon an ihrer Mutter Brust
Den Hochgeschrnack der Mandeln preisen .
So wie der Sommer wuchs , so wuchs mit ihm die Lust,
Von dieser Fürstenkvst zu speisen.
Die Zeit erschien , die Frucht wird abgepflückt̂
Der kleine Lecker beißt entzückt
Die bittre Schelfe durch, und stampft , und grünzt , und spucket
Ein Esel , rief er aus , wer diesen Quark verschlucket !
Beym Pari ! die Mutter hat mich nur geneckt ;
Ich schenk' ihp meinen Theil an ihrem Göttermahle ;
Allein laßt sehn , was besser unten steckt.
Er . räumt die Hülse weg , und kommt nun auf die Schale ;
Was ist denn das ? verflucht ! ein Kieselstein !
Ho , ho! zum dritten Mahl will ich der Narr nicht seyn.
Fort mit der dummen Frucht ! Sie flog in einen Graben .
Die Mutter , die kein Wort vom Selbstgespräch verlor ,
Sprang nun aus einem Busch hervor :
Du zürnst umsonst , sprach ste zum nasenweisen Knaben ,
Und brach den Kiesel aus : an dir nur liegt die Schuld :
Ein wenig Arbeit mehr , ein wenig mehr Geduld ,
So würdest du den Kern gefunden haben .

pfeffel .

Z2. Die Rose und das Immerschön .

d!)^an sah auf einem Gartenbeet
Ein Immerschön und eine Rose :
Und wie es unter Nachbarn geht .
Zumahl wenn eine gute Dose
Von Stolz des einen Busen bläht . '
Es kam znm Streik . Ich sprach die Rose ,
Des Zephyrs und der Flora Kind ,
Bin schon. In Versen und in Prose
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Sagt mirs der Musen Hofgesind .
Aurora weilt auf meinem Schooße ,
Und Phöbus buhlt um meinen Kuß ;
Und schielt der letzte seiner Blicke ,
Wenn er sich von mir trennen muß.
Nach meinen Purpurmund zurück :
Dann kühlen Lunens Thränen mich.
Und meine Blatter wölben sich.
Durch sie gestärkt , zur weichen Grotte ,
Aus der ein Duft von Ambra weht .
Und die dem holden Licbesgotte
Zu seinem Lager offen steht.
Ich bins , die VenuS Feigen pflücket .
Die täglich - ihren Busen schmücket ;
Und seinen Marmorglanz erhöht .
Za selbst im Paphos Heiligthume
Theil ' ich mit ihr den Weihrauch nur .
Und kurz , ich bin die schönste Blume
Im stolzen Kranze der Natur .

Ich rifte nicht mit deinem Ruhme ,
Erwiedert ihr das Immerschön ,
Bescheiden war sein Ton und leise ;
Man muß den Preis dir zugestehn .
Der Reitz , den du durch Eitelkeit
Befleckest , ist mir nicht verliehen !
Allein er glänzt nur kurze Zeit ,
Mich schmückt der Vorzug , stets zu blühen .

Zhr , die ihr in euch selbst verliebt .
So stolz mit eurer Schönheit prahlet .
Merkt euch, sie ist für euch gemahlet ,
Die Lehre , die dieß Bild euch gibt .
Schön sind die Rosen eurer Jugend ;
Allein die Zeit zerstöret sie.
Nur die Talente , nur die Tugend
Veralten nicht und sterben nie.

PfeffeL .

33 . Der Hirsch und die Fliege .

jüngst lagerte sich eine Fliege
Auf eines Hirsch ' s Geweih .
Wenn ich zu lästig auf dir liege ,
Sprach sie, so rede frey.
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Ey steh doch , rief der Hirsch , mein Liebchen ,
Bist du auch in der Welt ? —̂

So geh: es manchen stolzen Bübchen ,
Das sich für wichtig hält .

Pfeffer .

34 . Das Windspiel und der Hase .

Ein Hase ward , wie Lokmann sagt .
Von einem Windspiel aufgejagt ,
Und endlich auf der Flucht gefangen .
Der Hund zerriß ihm Brust und Wangen ,
Und leckte dann mit frohem Muth
Des guten RamlerS warmes Blut .

Halt ein ! sprach dieser , deine Küsse
Sind schmerzlicher als deine Bisse.

Pfeffer .

ZZ. Der Stockfisch .

(§in Stockfisch ward im Newfoundland gefangen .
Und sp- ach mit ängstlichen Verlangen
Zum rohen Schiffer : Höre , Mann !
Was hast du mit mir vor ? — Ey nun , fing dieser an.
Das kann ich dir ja leicht vertrauen ;
Zuerst wird dir der Kopf vom Rumpf gehauen .
Dann wirst du in die Welt gesandt ,
Und " — Himmel ! ächzt der Arrestant ,
Als träf ihn schon des Britten Eisen ,
Im tiefsten Elegien - Ton ;
Was ! ohne Kopf ? — „ Nun ja , versetzt der Schiffspatron :
ES ist die neuste Art zu reisen . "

Pfeffel .

36 . Das Kind und der Spiegel .

Ein junger Prinz aus Malabar ,
Der unbekannt n >t seinem Stand und Nahmen ,
In einer Siedcley von einem weisen Bramen
Erzogen ward , erschien im achten Jahr
Auf seines Vaters Schloß . Er staunte mit Entzücken
Den reinen Haasrath an ; besonders war
Der Spiegel neu für ihn. Er stellt mit starren Blicken
Sich vor das Zauberglas , das bis aufs kleinste Haar
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Sein Bild ihm mahlt . Er lächelt ihm entgegen .
Der Nachbar , kachelt auch ; er wirft ihm Küße dar ;
DaÄ Bild gibt sie zurück : und kurz , er mag sich regen
Und wenden , wie er will , es thut ihm alles nach.

Doch jede Lust verbraucht sich im Genusse -
Und sichrer oft zum Uberdiusse . >
So ging es auch dem kleinen Telemach ;
Er gähnt , er krümmt den Mund , er rümpft die Nase ;
Der Zwillingsbruder in dem Glase
Copirt ihn Zug v r Zug : ja , wsi ' s dem Knaben schien.
So übertraf im Frszer . fpiel der Affe
Noch sein Original . Erbvßk bedroht er ihn
Mit der Abdachen Faust ; allein der kleine Lasse
Both ihm guck seine bar . Nun brach das Wetter los ;
Mit wildem Bück und grinsendem Gesichte ,
Schlug er so grimmig nach dem Böfcwichte ,
Daß ihm das Blut von beyden Händen floß .

Jetzt flog der Mentor aus der Nebcnstube ,
Und hielt den Kämpfer auf : Mein Sohn was zürnest du ?
Ey ! thatst du nicht zuerst , was dieser Lotterbube ^
Wie du ihn nennst , dir that ? du warfst ihm Küße zu.
Er gab sie dir zurück. Ais du ihn necktest.
So fing er auch zu necken an.

, Als du die Faust ihm vor die Nase stecktest,
Hielt er die Faust dir vor . Hier küßte der Brachmann
Des kleinen Büßers nasse Wangen ,
H' clt ihm mit seinem Arm' umfangen ,
Und stillte liebevoll sein Blut .
Dieß Bild , Po fuhr er fort , mahlt dir des Menschen Leben ;
Denn alles , was er andern thut ,
Gut oder bös , wird ihm getreu zurück gegeben .

Pfeffer .

37 , Der Sonneuzeiger und die Glockenuhr .

bum Sonneuzeiger sprach die Glockenuhr :
Ich bitte dich , mir doch die Stund jetzt anzugeben .
( Es war ein trüber Tag ; auch sprach ' s die Stolze nur ,
Ihn zu erniedrigen , sich selber zu erheben . )
Ich weiß sie nicht , versetzt der Zeiger ihr ;
Die Stunde sieht man nur an mir ,
Wenn sich das Sonnenlicht am Himmel eingesunken .

Du dauerst mich , fuhr jene fort :
Was mich betrifft , ich bin an keinen Ort ,
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An keine Zeit , und an kein Licht gebunden ;
Ununterbrochen währt mein Lauf ;
Zieht man in meinem Leib' ein Rad des Morgens auf,
Zeig ' ich den ganzen Tag , die ganze Nacht die Stunden .
Auch zeig' ich nicht allein , ich schlag auch ; doch von dir

Hör ' ich nicht einen Laut . Es scheint , du kannst nicht zählen .
Nun böre mich ! Gins , zwey , drey , vier !
So viel ists an der Zeit ; nie wirb der Ton mir fehlen .

Indem sie spricht , zertheilet sich sogleich
Der Nebel Schieyer , und die Wolken fliehen ,
Und Phöbus steht' allein ünd strahlenreich
Am Himmels Äther - Feld , und Teich und Felsen glühen .
Der Zeiger weiset drey , ein Viertel noch dazu .
Wie nun ? so spricht er » zweifelst du, ^
Ob ich, vom Phöbus selbst belehrt , die Wahrheit sage ?
Antworten kannst du zwar auf jeoe Frage ,
Doch wer dir trauet , läuft Gefahr ,
Daß er bald allzuviel , bald allzuwenig zählet .
Ich schweige , wenn mir Helle fehlet .
Und rede selten , aber «vahr . .

Ntcolgr .

38 . Der Bar und die Krähe »

Ein alter Bär , den die Musik
Des Jagdhorns einst aus seinem Walde jagte ,
Erhohlle nach und nach sich von der Angst, und wagte
Hübsch sachte sich nach seinem Hain zurück.
Bey seiner Ankunft war die erste seiner Sorgen ,
Sich nach dem Eichbamn umzusehn ,
In dessen hohlen Bauch er sich beym kalten Wehst
DeS Wtnkersturmes oft verborgen .
Ais er der Eiche nahe kam.
Entdeckt ' er mit Verdruß und Gram
Auf einem Zweig ' ein Nest voll junger Krähen «^
Du Metze ! fing er flugs die Mutter an zu schmähen ,
Was hast du hier auf meinem Baum zu thun ?
Fort ! packe dich von bannen ohne Zaudern !
Denn deiner F>atzen stetes Plaudern
Und Zwitschern ließe mich den ganzen Tag nicht ruhn ;
Und falls mich auch ihr Lärm nicht molestirte ,
So müßt ' ich stets in Sorgen seyn,
Ob beinx Brüt nicht etwa « obendrein
Mir auf den Kopf herab bofirke.

Samml . Deutsch . Bepso k. B. Z
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Der Bar schloß seine Rede kaum,
So fing die alte Kräh ' ihr Recht auf diese « Baum
Durch Manchen Grund vor Meister Petzen
Weitläufig an in ' s Licht zu setzen.
Doch der erbeßte Bär vertrug
Nicht gerne Widerspruch . Er kletterte die Eiche
Hinan mit Brummen , und erschlug
Die junge Brüt mit einem Streiche .

Gespornt von Wuth und Aachbegier ,
Flog Mutter Krähe nun zum Jäger , und entdeckte
Ihm das verwilderte Revier ,
Wo sich der alte Bär versteckte .
Der Jäger wandert ' alsobald
Mit seinen Doggen in den Wald ,
Und fand den armen Petz in seines Baumes Lücke.
Vergebens sucht der Bär dem Tode zu rnlfiiehn »
Die tapfern Hunde fasten ihn
Erbarmungslos bey der Perücke .

Vertrage dich mit jedermann ,
Um niemands Haß auf dich zu laden ;
Denn wer dir auch nicht nützen kann,
Kann doch in manchem Fall dir schaden .

Ratsch ! /

Z9. Der Fuchs und die Allster .

^ur Älster sprach der Fuchs : O wenn ich fragen mag.
Was sprichst du doch den ganzen Tag ?
Du sprichst wohl von besondern Dingen ?
Die Wahrheit , rief sie , breit ' ich aus :
Was keiner weiß heraus zu bringen ,
Bring ' ich durch meinen Fleiß heraus ,
V om Adler bis z ar Fledermaus .

Dürft ' ich, versetzt der Fuchs , mit Bitten dich beschwere «
So wünscht ' ich mir , etwas von deiner Kunst zu hören .

So , wie ein weiser Arzt , der auf der Bühne steht.
Und seine Künste rühmt , bald vor , bald rückwärts geht,
Sein seidnes Schnupftuch nimmt , sich räuspcrt und dann spricht
So lief die Älster auch den Ast bald auf , bald nieder ,
Und strich an einem Zweig ' den Schnabel hin und wieder
Und macht ein sehr gelehrt Gesicht .
Drauf fängt sie ernsthaft an , und spricht :
Ich diene gern mit meinen Gaben ,
Dean ich behalte nicht - für mich.
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Nicht wahr , Sie denken doch , daß Sie vier Füße haben ?
Allein , Herr Fuchs , Sie irren sich.
Nur zugehört ! Sie Werdens finden ;
Denn ich beweis ' es gleich mit Gründen .

Ihr Fuß bewegt sich, wenn er geht,
Und er bewegt sich nicht , so lang er stille steht.
Doch merke » Sie ! was ich jetzt sagen werde ,
Denn dieses ist eS noch nichr ganz.
So oft,ihr Fuß nun geht , so geht er auf der Erde .
Betrachten Sie nur ihren Schwanz .
Sie sehen , wenn Ihr Fuß sich reget .
Daß auch ihr Schwanz sich mitbewegek ;
Jetzt ist Ihr Fuß bald hier , bald dort ,
Und so geht auch Ihr Schwanz mir auf der Erde fort ,
Ss oft Sie nach den Hühnern reisen .
Daraus zieh' ich nunmehr den Schluß :
Ihr Schwanz , das sey ihr fünfter Fuß ;
Und dieß , Herr Fuchs , war zu beweisen .

Ja ! dieses hat uns noch gefehlt :
Wie . freu ich mich , daß es bey Thieren
Auch große Geister gibt , die alles demonstrieren ?
Mir hals der Fuchs für ganz gewiß erzählt .
Je minder sie versteh «, sprach dieses schlaue Vieh ,
Um desto mehr beweisen ste-

Gcllere .

40 . Der Hund .

^)hylax, der so manche Nacht
Haus und Hof getreu bewacht ,
Und oft . ganzen Diebesbanden
Durch sein Bellen widerstanden ;
Phylap , dem Lips Tullian ,
Der doch gut zu stehlen wußte ,
Selber zweymahl weichen mußte :
Diesen fiel ein Fieber an.

Alle Nachbarn gaben Rath ;
Krummholzöhl und Milhridat
Mußte sich der Hund bequemen
Wider Willen einzunehmen .
Selbst des Nachbars Gastwirtbs Müh ,
Der vordem tn fremden Landen
Als ein Doctor ausgestanden ,
War vergebens bey dem Vieh .
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Kaum erscholl die schlimme Post ,
WS von ihrer M- ttagskost
Alle Brüder und Bekannten
Phylax zu besuchen rannten .
Pantalon , sein bester Freund ,
Lcckl ihn an dem heißen Munde .
L>! erseufzt er , bittre Stunde !
L>! wer hätte das gemeiur ?

Ach! rief Phylax , Pantalon !
Jsts nicht wahr , ich sterbe schon ?
Hall ' ich nur nichts eingenommen .
War ' ich wohl davon gekommen .
Sterb ' ich Ärmster so geschwind :
H! so kannst du sicher schreyen .
Daß die vielen Arzeneyen
Meines Todes Quelle sind.

Wie zufrieden schlief ' ich ein,
Sollt ich nur so manches Bein ,
Das ich mir verscharren müssen,
Vor dem Tode noch genießen !
Dieses macht mich knmmervoll .
Daß ich diesen Schatz vergessen .
Nicht vor meinem Ende fressen .
Auch nicht mit mir nehmen soll.

^ Liebst du mich , und bist du treu :
O! so hohle sie herbey !
Eines wirst du bey den Linden
An dem Gartenthore finden ;
Eines , lieber Pantalon ,
Hab ' ich nur noch gestern Morgen
In dem Winterreiß verborgen ;
Aber friß mir nichts davon .

Pantalon war fortgerannt ,
Brachte treulich , was er fand ;
Phylax rsch bey schwachem Muthe
Noch den Dunst von seinem Gute .
Endlich da fein Auge bricht ,
Spricht er : Laß mir alles liegen !
Sterb ' ich, so sollst du es kriegen ;
Aber , Bruder eher nicht .

Sollt ich nur so glücklich seyn
Und das schöne Schinkenbein ,
Das ich - - doch ich mags nicht sagen ,
Wo ich dieses hin getragen .
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WeH ' ich wiederum gesund ;
Will ich dir , bey meinem Leben !
Auch die beste Hälfte geben ;
Ja da sollst -- - Hier starb der Hund .

Der Geitzhals bleibt im Tode karg.
Zwey Blicke wirft er auf den Sarg ;
Und tausend wirft er mit Entsetzen
Nach den mit Angst verwahrten Schätzen .
O schwere Last der Eitelkeit !
Um schlecht zu leben , schwer zu sterben ,
Sucht man sich Güter zu erwerben ;
Verdient ein solches Glück wohl Neid ?

41 . Die Spinne .

^ochmüthig über ihre Künste ,
Wazss von durchsichtigem Gespinnste
Die Spinne manchen finstern Blick
Auf einen Scidcnwurm zurück ;
So aufgebläht , wie ein Pedant ,
Der jetzt , von seinem Werth ' erhitzet ,
In Werken seiner eignen Hand
Bis an den Bart vergraben sitzet,
Und auf den Schüler , der ihn grüßt .
Den Blick mit halben Augen schießt .

Der Scidenwurm , den erst vor wenig Tagen
Der Herr zur Lust mit sich ins Haus getragen .
Sieht dieser Spinne lange zu,
Und fragt zuletzt : Was webst denn du ?
Unwisiender ! läßt sich die Spinn ' erbittert hören ,
Du kannst mich noch durch solche Fragen stören ?
Ich webe sür die Ewigkeit !

Doch kaum ertheilte sie den trotzigen Bescheid ;
So reißt die Magd mit Borsten in den Handen ,

'

Von den noch nicht geputzten Wänden ,
Die Spinne nebst der Ewigkeit .

Die Kunst sey noch so groß , die dein Verstand besitzet,
Sie bleibt doch lächerlich , wenn sie der Welk nicht nützet.
Verdient , ruft ein Pedant , mein Fleiß denn keinen Dank ?
Nein ! denn er hilft nichts mehr , als andrer Müßiggang .

Gellere .

rzr

Gellere .
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42 . Der Jüngling und der Greis .

^ ie fang ' ichs an , um mich empor zu schwingen ?
Fragt einst ein Jüngling einen Greis .
Der Mittel , fing er an , um es recht hoch zu bringen .
Sind zwey , bis drey , so viel ich weiß.
Seo tapfer ! Mancher ist gestiegen .
Weil er entschlossen in Gefahr ,
Ein Feind von Auh und von Vergnügen ,
Und durstig nach der Ehre war .
Sey weise , Svbnl den Niedrigsten auf Erden
Isis oft durch Witz und durch Verstand geglückt .
Am Hose groß , groß in der Stadt zu werden ;
Zu beyden macht man sich d̂ irch Zeit und Fleiß geschickt.
Dieß sind die Mittel großer Seelen .
„ Doch sind sie schwer. Ich wists ihm nicht verhehlen ,
, Ich habe leichtere gehofft . "
Gut , sprach der Greis, ' wollt Ihr ein leichters wählen ;
So seyd ein Narr ; auch Narren steigen oft.

Gellere .

43 - Das Kind mit der Scheere .

-Einl), hub die Mutter an, Eins mußt du mir versprechen ,
Die Messer und die Gabeln stechen ;
Drum rühre keins von beyden an.
„Allein die Scheere sollt ' ich glauben ,
„ Die könnten Sie mir wohl erlauben ?
Nichts weniger ; waS dich verletzen kann .
Sieh niemahls als dein Spielwerk an.

Das Kind gehorcht , doch ein geheimer Trieb
Und das Verboth verschönerten die Schce. - e.
Ja ! spricht es zn sich selbst , wenn eS die Gabel wäre .
Die hab' ich lange nicht so lieb ,
So ließ ' ich sie mit Freuden liegen .
Allein die Scheer ' ist nie . n Vergnügen ;
Sie hat ein gar zu schönes Band .
Gesetzt , ich ritzte mich ein wenig in die Hand ,
So hätte dieß nicht viel zu sagen.
So klein ich bin , so hab' ich ja Verstand ,
U- id also werd ' ichs immer wagen .
So bald die Mutter nur die Augen weg gewandt .
Doch nein , weil Kinder folgen muffen ,
So war ' es ja nicht recht gethan :
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Nein , nein , ich sehe dich bloß an ;
L> schöne Scheere laß dich küssen i

Ich rühre ja kein Messer an,
So werd ' ich doch Schon griff es nach der Scheere .
Ja , wenn ich unvorsichtig wäre ,
Da freylich schnitte mich die Scheere ;
Mein ich bin ja schon mit ihr bekannt .
So sprachs , und schnitt sich in die Hand .
Die Mutter kam. S welche harte Lehre' .
Ach! hub das Kind fußfällig an,
Es kränkt mich sehr , daß ichs gethan .
Ich bitte Sie , zerbrechen Sie die Scheere ,
Damit ich sie nicht mehr begehre ,
Und ohne Hwang gehorchen kann.

*

Oft sind wir Menschen dieses Kind .
Versehn mit billigen Gesetzen ,
Die göttlich und uns heilsam sind.
Scheut sich das Herz , sie alle zu verletze ».
Wir unterlassen , wie daS Kind ,
Die Dinge , die wir wenig schätzen,
Um die zu thun , die uns am liebsten sind.
Die Reue kommt . Wir sehn , wie sehr wir fehlen ;
Dann denken wir , dann bethen wir als Kind .
Was heißt in vieler Laufens Seelen :
Bewahre mich o Gort , vor dieser Missethat !
Was beißt es ? „ wehre mir das Wählen ,
S>amit mein Herz den Zwang nicht nöthig hat .

Gellere .

44 . Die zwey Kaninchen .

linker eines Kirschbaums Schatten
Hielten zwey Kaninchen Rast ,
Zwey Kaninchen , Wirth und Gast ;
Und , als sie geruhet hatten ,
Scherzten sie im Gras herum .
Traten manches Blümchen krumm .
Das erst gestern aufgeblühet ,
Hüpften hin und hüpften her.
Bis der Gast von ungefähr
Über sich was Fremdes siehet.

Gleich hebt er den Kopf empor .
Macht ein Männchen , spitzt das Ohr ,
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Und erblicket einen Schützen ,
Zwar von Stein , das wußt ' er nicht ,
Der sein Rohr auf ihn gericht ' t .
Um ihm auf den Pelz zu blitzen .
Unserm Häschen wird so heiß.
Laß es nicht zu bleiben weiß.
Endlich merkt es sein Geselle :
Freund , rief er , was soll das seyn ?
Jagt dir etwas Schrecken ein ? —

Freylich grauet meinem Felle
Vor dem Jäger , der dort liegt ! —-

Ach, sprach jener , sey vergnügt .
Der hat keinen ausgerottet .
Wisse , dieser böse Mann
Zielt , so lang ich denken kann.

Zorn mit Ohnmacht wird verspottet .
Lichtwev .

45 . Die seltsamen Menschen .

Ein Mann , der in der Welt sich trefflich umgesehn ,
Kam endlich heim von seiner Reise ,
Die Freunde liefen scharenweise ,
Und grüßten ihren Freund ; so pflegt es zu geschehn.
Da hieß es allemahl : Uns freut von ganzer Seele ,
Dich hier z» sehn , und nun : Erzähle !

Was ward da nicht erzählt ! Hört , sprach er einst, ihr wißt -
Wie weit von unsrer Stadt zu den Huronen ist.
Ei ! f hundert Meilen hinter ihnen
Sind Menschen , die mir seltsam schienen.
Sie sitzen oft bis in die Nacht
Beysammen fest auf einer Stelle , ^
Und denken nicht an Gott und Hölle .
Da wirb kein Lisch gedeckt , kein Mund wird naß gemacht ;
Es könnten um sis. her die Donnerkeile blitzen ,
Zwey Heer ' im Kampfe stehn ; sollt ' auch der Himmel schon
Mir Krachen seinen Einfall drohn ,
Sie bleiben ungestöret sitzen;
Denn sie sind taub und stumm. Doch laßt sich dann und wann

Em halbgkbrochner Laut aus ihrem Munde hören ,
Der nickt zusammen hangt , und wenig sagen kann ,
Ob sie die Lugen schon darüber oft verkehren .
Man sah mich oft erstaunt zu ihrer Seile stehen ;
Denn , wenn dergleichen Ding geschieht ,
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So pflegt man öfters hinzugehen ,
Daß man die Lenk- sitzen sieht.
Glaubt , Bruder , daß mn- nie die gräßlichen Gebcrden

Aus dem Gemüthe kommen werden ,
Die ich an ihnen sah , Verzweiflung , Raserey ,

Boßhafte Freud ' und Angjr oabey ,
Die wechselten in den Gesichtern .
Sie schienen mir , das schwör' ich euch,

An Wuth den Furien , au Ernst den Holleurrch ^ern ,
An Anast den Missethätern gleich.

Allein , was ist der Zweck ? so fragten h' . er die Freunde ,

vielleicht besorgten sie die Wohlfahrt der ÄFmernoe .

Ach neM ! So rochen sie der Weisen Stein ? —rhr rrrt —

So wollen sie des Zirkels Viereck finden ? —

! — So bereun sie alte Sünden ?

Das ist es alles nicht — So sind sie gar verwirrt ,

wenn sie nickt HSren , reden , fohlen ,

Noch sehn ; was thun sie denn ? Sie spir . cn.

46 . Der Berg und der Poet .

r ^hr Götter , rettet ! Menschen , flieht !
Ein schwangrer Berg beginnt zu kreißen .
Und wird jetzt , eh man sichs versieht , ^
Mit Sand und Schollen um sich schmeißen.
Er brüllt , er kracht , und Thal und Feld
Sind durch gerechte Furcht entstellt :
Was kann den nahen Unfall wehren ?
Es wird ein Wunderwerk geschehn :
Er muß- mit Städten trächtig stehn ,
Und bald ein neues Rom gebären .

Sudcnus schwitzt und lärmt und schäumt :
Nichts kann den hohen Eifer zähmen :
Er stampft , und knirrfcht . Warum ? Er reimt ,
Und will jetzt den Homer beschämen .
So setzt sich Pythons Priestcrinn
Halbrasend auf den Dreyfuß hin ,
Und' spürt in Hirn und Busen Wehen .
Was ist der stolzen Feder Frucht ?
Was wirkt des Dichters Wirbelsncht ?
Zum mindsten , glaub ' ich , Odysseen !
Allein gebt acht : was kommt heraus ?
Hier ein Sonnet , dort eine Maus .

v. Hagedorn .
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47 . Die §

Eine kleine Biene flog
Emsig hin uns her , und sog
Süßigkeit aus allen Blumen .
Bicnchen , spricht Sie Gärtnerinn ,
Die sie bey der Arbeit trifft ,
Manche Blume hat - och Gift ;
Ja , sagt sie zur Gärtnerinn ,
Ja , das Gift laß ' ich bann .

reue .

Mein » .

48 . Die Bemthschlagung der Pferde .

,, ^a, sprach ein junger Hengst , wir Sclaven sind es werth .
Daß wir im Joche sind. Wo lebt ein edles Pferd ,
Das frey seyn will ? T>! wie glückselig war
Jmjcner Zeit der Väter Schar !
Die waren Helden , edel , frey
Und tavfer . In die Sclaverey
Bog feiner seinen Nacken ,
Engländer nicht , auch nicht Polacken .
Der weite Wald '
War ihr geraumer Aufenthalt ;
Auch scheuten sie kein offnes Feld ,
Sie grasten in der ganzen Welt
Nach ft yem Willen . Ach! und wir -
Sind Sclaven , gehn im Joch , arbeiten wie der Skier ;
Dem schwachen Menschen sind wir Starken Unterthan ;
Dem Menschen ! — Bruder , seht es an
Das unvollkommne Thier !
Was ist es ? Was sind wir ?
Solch ein Geschöpf bestimmte die Natur
Uns prächtigen Geschöpfen nicht zum Herrn .
Pfui ! Auf zwey Beinen nur !
Riecht er den Streit von fern ?
Bebt unter ihm die Erde , wenn er stampft ?
Sieht man , daß seine Nase dampft ?
Ist er großmüthiger , als wir ?
Ist er ein schöner Thier ?
Hat er die Mahne , die uns ziert ?
Und doch ist er , ihr Bruder , ach !
Aer Herr , der uns regiert .
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Wir kragen ihn , wir fürchten seine Macht ,

Wir führen seinen Krieg , und liefern seine Schlacht .

Er siegt , und höret Lobgesang ;
Die Schlacht indeß , die er gewann ,
War unser Werk ; wir hatten es gethan !
Was aber ist der Dank ?
Wir dienen ihm zur Pracht
Vor seinem Siegeswagen !
Und ach! vielleicht nach dreyen Tagen
Spannt er den Rappen , der ihn trug ,
Vor einen Pflug . ^
Entreißet , Bruder , euch der medern Sclaverey ,

Entreißet euch dem Joch , und werdet wieder frcy s

Wie leicht ist es , wenn wir ,
Zusammen halten ? — Was meint ihr - —

Er schwieg. Ein wieherndes Gejchrcy ,
Ein wilder Lärm entstand , und jeder siel ihm bey.

Ein einziger erfahrner Schimmel nur
Ein zweyter Nestor , sprach : Wahr rst es , dre Natur

Gab uns die prächtige Gestalt . ^ ^
Die keiner hat , als wir ; auch gab sie uns Gewalt

In unserm Huf. Jedoch aus milder Hand
Bekam der Mensch — verstand !
Wer bauete den Stall , in dem wir sicher sind
Vor Tiger und vor Wolf , vor Regen , Frost und Wind .

Wer macht , daß wir auch dann dem Hunger widerstehn .

Wenn wir der Auen Grün mit Jammer sterben sehn t

Wenn Eis vorn Himme ' fällt , und alles wüst und todt

Auf allen Fluren ist ? Wer wendet alle Noth
Und allen Kummer dann von unsern Krippen ab t

Der Mensch , der gute Mensch , den uns der Himmel gab.

Er streuet Hafer aus , und erntet siebenfach ;
Er trocknet süßes Gras , und bringt es unter Dach.

Zwar helfen wir dabey ; doch thun wir keinen Schritt

Und keinen Zug umsonst . Er macht uns täglich satt

Mit Speisen und Getränk ; und wenn er Sonntag hat ,

So haben wir ihn mit .
Wir dienen ihm ; er uns : wir leben mit einander ,

Sind mit einander frey. Der Rappe Buecphal ,
Ein Grieche , welcher einst den Menschen Alexander

Auf seinen Rücken trug , war König in dem Stall ,

Wie jener auf dem Thron . Und kam er in ein Fers
Wo Ruhm zu ernten war : so war er auch ein Held ;
Und beyde . Pferd und Mensch , eroberten dre Welt ,



» 42 Fabeln .

Und theileten den Ruhm des Sieges . Würden wir
Vom Bncephal sonst Nachricht haben ?
Es lag ' ül tiefer Nacht begraben .
Das edle Thier ! " —

Niemahls besänftigte der Redner Cicer »
Die aufgebrachten Römer so.
Als dieser Nestor seine Bruder .
Denn , er voran , und hinter ihm die Schar
Der wüthigen Rebellen alle ,
Nebst dem , der ihr Worthalter war .
Begaben alsobald sich wieder nach dem Stalle .

Gleimr

L. Allegorische Dichtungen .

r . Die Welt .

^ ie Welt gleicht einer Opera ,
Wo Jeder , der sich fühlt ,
Nach seiner lieben Leidenschaft ,
Freund , eine Rolle spielt .
Der eine steigt die Buhn ' hinauf
Mit einem Schäserstab ,
Ein anderer mit dem Marschalls - Stah
Sinkt ohne Kopf herab .
Wir armer guter Pöbel stehn .
Verachtet , doch in Ruh ,
Vor dieser Bühne , gähnen oft ,
Und sehn der Fratze zu.
Die Kosten freylich zahlen wir
Fürs ganze Opernhaus ,
Doch lachen wir , mißräth das Spiel ,
Zuletzt die Spieler aus .

Götz.

s . Die WelLkömgirm .

^as Gluck schwebt ? langsam und im Hochgefühle feiner Macht" ber der Erde . Ich bin die Königinn der Welt , sagte die
strahlende Göttinn ; dieses Füllhorn — sie schüttelte es , und

^ schallte empor — enthält alle Wonnen ; und die¬
se Geißel sie schwang sie, und lauter Angstgeschrey tönte
unten vertheilt alle Peinen . Mir ist alles zinsbar , und
nur mir . ^
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In demselben Augenblicke vernahm sie ein leises Gelach -

tcr auf il . rer - rechten Achsel. Sie warf den erstaunten Bucc

m f eme kleine niedliche Gestalt mit Schmetterlmgsfiugcln und

Lm Gewände das' alle Farben des Regenbogens schilderte ;

in der rärrlichen Hand hielt sie den magischen ^nieiEan ^e, ,
und um den weiße/Hals hing das Horn Oberons ; die blit¬

zenden Augen sprachen Schalkhaftigkeit , und der rosige Mrmb

schmollte sauer - süß.
Wer bist du ? rief Fortuna .
Deine Freundinn und Lheühabermn demcr Macht .

Bist du etwa die Laune ? — siel die' stolze Fortuna ,pot -

tel .d^m. ^b^Etzriiginn mit Dir und — erlaube , nur zuwei -

M' t Gunst , sprach eine dritte Dame mit oen Hund erd

Augen des Argus und dem Schleyer der Iris , ,ch gehöre auch

zu de- n Drcpounoe , .ey
^ A- arstl - ischen Archive .

z. Die Lilie und die Rose .

Sagt mir , ihr Töchter der rauhen , schwarzen Erde , wcr gab

euck eure schöne Gestalt ? denn wahrlich von niedlichen Fm -

mrä smd ihr gebildet. Welche kleine Geister steigen aus eu¬

ren Kelchen empor. ? und welch Vergnügen fuhletet ihr , da

sich Göttinnen auf euren Blättern wiegten . mir , siüb¬
liche Blumen wie theilten sie sich in ihr erfreuend Ge,cha,t .

u7d winkttn einander zu, wenn sie ihr seines Gewebe , so v. el -

Ä/ihttftlÄä / holdselige Kinder , und genießet eures

Daseyns . Wohlan ! mir soll die lehrende Fabel erzählen , was

euer Mund mir verschweiget . da
Als einst ein nackter Fels , die tzrde da stand . fieye oa

1- ua ' eine freundliche Schar von Nymvhen den lungfräuli -

' SL/bL p » - . MZ- « - - » zx - ' - NL
nackten Fels zu beblumcn . Vielfach theilten sie sich -n l

Geschäft Schon unter Schnee und im ka ten klemm Grase

fmä die bescheidene Demuth an , und webte das ^ber¬
gende Veilchen . Die Hoffnung trat hinter ihr her , um jn!>-

w mit küblmden Dusten die kleinen Kelche der erquickenden

Lvä ithc stcht kam, da es jenem so wohl gelang , m, stol -

Nmäugende / Chor vielfarbiger Schönen . D- e Lulpe erhob

ih/Hau/: die Narzisse blickte umher mit vergeblich schmach¬

tendem Auge.
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Viele andere Göttinnen und Nymphen beschäftigten sich
auf mancherley Art , und schmückten die Erde frohlockend
über ihr schönes Gebilde . ' ' ^

Und siehe, da ein großer Theil von ihren Werken mit
feinem Ruhm und ihrer Freude daran verblühet war sprach
Venus zu ihren Grazien also : „ Was säumt ihr , Schwestern
„der Anmuth ? Aus ! und webet von euren Reigen auch eine
„sterbliche , sichtbare Blüthe . " Sie gingen zur Erd binab
und Aglaja , dieGrazeder Unschuld , bildete die Lilie : Thalia
und Euphrospne webten mit schwesterlicher Hand die Blume
der Freude , die jungfräuliche Rose.

Manche Blumen des Feldes und Gartens neideten einan¬
der ; die Lilie und Rose neideten keine , und wurden von alle »
beneidet . Schwesterlich blühen sie zusammen auf einem Ge¬
filde der Hora , nnd zieren einander . Die Blume der Un¬
schuld erhebt die Braut der Freude : denn schwesterliche Gra¬
zien haben sie »»getrennt gewebt .

Auch auf euren Wangen , o Jünglinge , blühen Lilien ,
und Rosen . Mögen auch ihre Huldinnen , die Unschuld und
Freude vereint und unzertrenntlich auf ihnen wohnen !

tzeröer .

4. Nacht und Tag .

bracht und Tag strikten mit einander um den Vorzug , der
feurige glänzende Knabe , Tag , fing an zu streiken.

Arme dunkle Mutter , sprach er, was hast du wie meine
Sonne , wie meinen Himmel , wie meine Fluren , wie mein
geschäftiges , rastloses Leben ? Ich erwärme , was du gelobtet
hast , zum Gefühl eines neuen Lebens : was du erschlafftest ,
rege ich auf . —

Dankt man dir aber auch immer für deine Aufregung ?
sprach die bescheidene , verfchleyerte Nacht . Muß ich nicht er¬
quicken , was du ermattest ? Und wie kann ich anders , als
meistens durch die Vergessenheit deiner ? Ich hingegen , die
Mutter der Götter und Menschen , nehme alles , was ich er¬
zeugte , mit seiner Zufriedenheit in meinen Schooß . Sobald
es den Saum meines Kleides berührt , vergißt es alle dein
Blendwerk , und neiget sein Haupt sanft nieder . Und dann
erhebe , dann nähr ' ich die ruhig gewordene Seele mit himm¬
lischen Thau . Dem Auge , das unter deinem Sonnenstrahl
nie gen Himmel zu sehen wagte , enthülle ich, die verhüttete
Nacht , ein Heer unzähliger Sonnen , unzähliger Bilder , neue
Hoffnungen , neue Sterne .
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Eben berührte der schwatzende Tag den Saum ihres Ge¬

wandes , und schweigend und matt sank er selbst in ihren um¬

hüllenden Schooß . Sie aber saß in ihrem Sternenmantel ,
in ihrer Sternenkrone mit ewig ruhigem Antlitz .

Server .

v . Briefe .

Prosaische .

S ,
r . An den Herrn Rittmeister von B

-—) je werden vielleicht glauben , ich würde so gütig seyn , und

einmahl aufhören , an Sie zu schreiben , weil Sie so sinnreich

sind und mir nicht antworten . Allein orep will rch eben

nicht. Ich vermuthe , daß Ihnen meine Briefe zur Lag gnd ^

und deßwegen will ich fortfahren , ihre Anzahl mit jedem Post -

lage zu vermehren . Man kann sich an einem , der nicht gern

zuhört , nicht besser rächen , als wenn man ohne Aufhören

plaudert ; und an einem , der nicht antworten will , nicht bes¬

ser als wenn man ihm Briefe über Briefe schickt. D. wer¬

den Sie , mit zehn finstern Mienen , heraus fahren : der

Mensch muß doch auf der Welt nichts zu thun haben , weil

er stets an mich schreibt . Sie irren sich, Herr Rittmeister ,

ich habe Arbeit genug , und wenn ich Ihnen nicht euren Ver¬

druß machen wollte , so würde ich gewiß keine Zeit zum Schrei¬

ben haben . Aber ich dächte , Sie sähen auch aus meiner

Schreibart , daß ich nicht ganze Tage zu einem Briefe an Sie

brauche . Ich schreibe mit Willen nachlässig und von nichts ,

damit Sie recht böse werden , und in der Hitze emimih ! schrei¬

ben mögen , daß ich zu schreiben aufhören soll. Durch mcse

List denke ich noch vor Ihrem Ende eine Antwort heraus zu
locken. Heute ist Sonnabend , verlassen Sie sich darauf , aus
den Montag sollen Sie wieder einen Brief haben , dann noch

weniger steht , als in dem jetzigen . Wegen des Porto wollen

rvirs so machen , daß ich einen um den andern stannre ; auf

biefe Weise geben sie nichts mehr , als wenn Sie mir alle¬

mahl antworten . Bin ich nicht billig ? Leben Sie wohl , wenn

Sie anders noch leben .
Gelkrk .
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